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Von der Censur gestattet. — Dorpat, den 9. Jauuar 1884.



Mhgleich es an Anregung zur Cultur der Zuckerrübe
in den baltischen Provinzen unter Hinweis auf die hohe
Bedeutung derselben für die Landwirthschaft nicht gefehlt
hat, so berichtet doch die Geschichte unseres Landbaues nur

wenig, fast nichts, über eine etwaige Ausführung derartiger
Versuche in dem Umfange und unter solchen Bedingungen,
die eine definitive Entscheidung dieser so wichtigen Frage
hätten gewährleisten können. Nur einmal, und zwar be—-

vor noch die Vorfrage der Culturfähigkeit der Rübe unter

den speciellen baltischen klimatischen Verhältnissen erledigt
war, hatte man auf dem Gute Suhrs bei Windan in Kur—-

land vor ca 40 Jahren Zuckerrüben im Großen zu bauen

angefangen und eine Zuckerfabrik errichtet, die jedoch nach
kurzem Betriebe wieder aufgegeben wurde. „Obgleich die

Rüben nicht schlecht gewesen seien, habe das Ganze doch
nicht gehen wollen“; das Unternehmen war total gescheitert
und damit die Unmöglichkeit eines wirthschaftlich erfolg—-

reichen Rübenbaues scheinbar erwiesen“). Seit jener Zeit
hat die ganze Angelegenheit geruht. Bereinzelt mögen

* Dieser Versuch fällt noch in eine Zeit, in welcher man

die großen Qualitätsunterschiede der verschiedenen Rübensorten
nicht berücksichtigte und die technischen Hilfsmittel zur Ver—-

arbeitung des Saftes noch sehr unvolllommen waren; zieht
man dabei noch die sehr fragliche Befähigung des angestellten
Fabrikleiters in Betracht, so wird man einsehen, daß dem
unglücklichen Ausgang des Unternehmens keinerlei entschei—-
dende Bedeutung für die Prosperität eines etwaigen baltischen
Rübenbaues beigelegt werden darf.



4

Rüben vielleicht noch cultivirt und auf ihre Beschaffenheit

geprüft worden sein, ohne daß man jedoch planmäßig
dabei vorgegangen zu sein scheint; eine Förderung hat die

Frage dadurch nicht erfahren.
Bei gerechter Beurtheilung der Sachlage läßt sich be—-

züglich der Stellung unserer landwirthschaftlichen Kreise

zum Rübenbau ein Vorwurf der Indifferenz nicht be—-

gründen. Zwischen den Gegenden mit intensiver Rüben—-

enltur und den baltischen Provinzen liegt ein breiter

Strich Landes, dessen Klima als der Cultur der Zucker-
rübe nicht günstig betrachtet wird oder doch wurde und

auf dem eine Production von Rüben nicht mehr stattfindet.

Solange daher die Möglichkeit der Rübenecultur für diesen

Landgürtel nicht nachgewiesen war, hatte der baltische

Landwirth keine Veranlassung, der Frage näher zu treten

und sich mühevollen Arbeiten zu unterziehen, deren Erfolg
von vornherein als mindestens zweifelhaft oder vollkommen

aussichtslos gelten mußte. Zu untersuchen blieb nur übrig,
ob dieherrschende- Ansicht über die ökonomische Undurch—-

führbarkeit der Cultur in den nördlich von den rüben—-

bauenden Gegenden zunächst gelegenen Landstrichen in der

Ungunst des Klimas — nur um dieses konnte es sich han-
deln — ihre thatsächliche Begründung hatte oder ob sie

als das Resultat oberflächlicher und unvollkommener Be—-

obachtungen zu betrachten und deßhalb in das Gebiet des

Vorurtheils zu verweisen war.

Die in Deutschland allmälig nach Norden hin vor—-

dringende Rübencultur und Zuckerfabrikation deuten allein

schon darauf hin, daß die Rübe auch in Gegenden mit

niedrigerer Sommertemperatur, als diese den eigentlichen
rübenbanenden Districten eigen ist, noch gedeiht und dabei

qualitativ wie quantitativ gute Ernten liefert. Als nörd—-

liches Grenzgebiet des deutschen Rübenbaues können im
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Allgemeinen die Provinzen Pommern und Westpreußen

betrachtet werden; in der ersteren waren in der Cam—-

pagne 1882/83 4 Rübenzuckerfabriken, in der letzteren 11

solcher Etablissements im Betriebe. Für Ostpreußen hat

sich bis in die letzten Jahre hinein die Ansicht behanptet,

daß in dem dortigen kalten Klima die Rüben zu wenig
zuckerhaltig und deßhalb nicht verarbeitungswürdig ausfie—-
len, außerdem zuviel Nichtzuckerbestandtheile enthielten,

welche die Ausbeute an Zucker bei der Verarbeitung der

Rüben herabdrücken.

Diese Ansicht ist nun durch die während der Jahre
1879, 80, 81 von Prof. Pr. Gustav Marek in

Königsberg ausgeführten Versuche und Untersuchungen

so gründlich widerlegt und die Möglichkeit einer äußerst

vortheilhaften Rübenecultur in der Königsberger Gegend

so evident nachgewiesen worden, daß man dort seit 2 Jah—-
ren zum Rübenbau im Großen und zur Errichtung von

Zuckerfabriken übergegangen ist. Die Resultate der Ma—-

rel'schen Arbeiten, welche im I. Heft der: Mittheilungen
aus dem landwirthschaftl.-physiologischen La—-

boratorium und landwirthschaftl-botanischen
Garten des landwirthschaftl. Fustitutes der

Universität Königsberg“ unter dem Titel: „Er—-

gebnisse der Versuche und Untersuchungen
überden Zuckerrübenbau mit specieller Berück

sichtigung der Verhältnisse in Ostpreußen*»“
etwa vor Jahresfrist publicirt worden sind, enthalten des

Interessanten so viel und sind für die vorliegende Frage

Wir können das Buch allen denjenigen, welche sich
für die Frage des Rübenbaues unter den Königsberger kli—-

matischen Verhältnissen interessiren, angelegentlichst empfehlen;
es ist in Commission von Ferd. Beyer's Buchhandlung, Kö—-
nigsberg in Pr, 1882, erschienen.
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von so grundlegender Bedeutung, daß es nothwendig er—-

scheint, auf dieselben — wenn auch nur in den engsten

Umrissen — hier einzugehen.

Durch eine lange Reihe von sorgfältigen Culturver—-

suchen, die in Königsberg und Umgegend innerhalb der

genannten Jahre ausgeführt worden sind, und eine große

Zahl umsichtiger Untersuchungen hat Prof. Marek den

Nachweis geliefert, daß das Klima in Ostpreußen für den

Rübenbau durchaus nicht zu kalt, im Gegentheil in vielen

Beziehungen sogar sehr günstig ist und daß die dort er-—

zielten Rüben ebenso zuckerreich und von demselben oder

einem noch größeren Reinheitsgrade sind, als diejenigen,
die inDistricten gewonnen werden, in denen die Zucker—-

rüben-Industrie seit Fahren in Blüthe steht. Denn, wäh—-

rend in Frankreich eine Rübe, deren Saft 1176/ Zucker
polarisirt, schon als vorzüglich gilt*), und auf dem wegen
seiner „Fruchtbarkeit, Ueppigkeit und tiefen Ackerkrume“

renommirter Boden zu Lobositz in Böhmen im 10ährigen
Durchschnitt 340 Centner Zuckerrüben per Joch (151 Centn

auf den preußischen Morgen) mit der durchschnittlichen
Polarisation von 1308, einem Nichtzuckergehalt von 339

und einem Reinheitsquotienten*) von 794 geerntet wur—-

den, ergaben 47 in verschiedenen Theilen Ostpreußens im

Jahre 1879 angestellte Versuche als Durchschnittsresultat
pro Morgen 1552 Centn. Rüben mit einer Saftpolari-

sation (— dem Zuckergehalt) von 14 1/ und einem

Reinheitsquotienten von 854 %. Aehnlich günstig sind

auch die Ergebnisse der folgenden beiden Versuchsjahre,

* Der Grund, aus welchem man in Frankreich geringer—-
werthige Rüben mit Vortheil verarbeiten kann, liegt in den
von den deutschen abweichenden Steuerverhältnissen, von denen
weiter unten die Rede sein wird.

* Auf die Bedeutung dieser technischer Ausdrücke kom—-
men wir später zurück.
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wenn man von den speciellen Resultaten des Versuchsfeldes
Königsberg absieht, dessen Boden für Rübencultur zu

kräftig ist und Rüben producirte, die 1 bis 2 Grade

weniger polarisirten, als die auf dem Felde in der Um—-

gebung gewachsenen Rüben. Nur bei wenigen Rüben blieb

der Zuckergehalt unter 13/0, die meisten polarisirten zwi-

schen 13 und 15/0, nicht wenige über 15/. Von 88

Anbauversuchen in Ostpreußen konnten 375/ der Rüben

als sehr gut, 3520 als gut, 204/ als mittelgut und

nur 68/ als nicht verarbeitungswürdig bezeichnet werden.

Im Hinblick auf diese sehr zufriedenstellenden Resultateist
Prof. Marek zur Ueberzeugung gelangt, „daß Ostpreußen

sich in Hinsicht des Zuckerrübenbaues mit jedem
anderen Lande messen kann und gerade die bis—-

her beobachteten Zahlen des relativ hohen

Zuckergehaltes und Reinheitsquotienten es

sind, welche dem Zuckerrübenbau in Ostpreußen
die günstigste Zukunft in Aussicht stellen“

Im weiteren Verlaufe der Marek'schen Publication
werden die klimatischen Verhältnisse Ostpreußens im Ver—-

gleich zu denen der rübenbauenden Gebiete behandelt; auf

diese werden wir bei Gelegenheit der Erörterung des

Klimas der baltischen Provinzen einzugehen haben. Die

folgenden Untersuchungen erstrecken sich auf die Methoden
der Rüben-Samenzucht, der Rübenuntersuchung, den Ein—-

fluß des Verwelkens und des Frostes auf die Rübe, die

Wahl der Samenträger, den Einfluß des Bodens auf die
Entwickelung und den Zuckergehalt der Rübe, den Einfluß
der Größe des Saatgutes, ferner der Saatzeit, der Saat-

distanz und der verschiedenen Culturmethoden auf Qua—-

lität und Quantität der geernteten Rüben -c. Sie ent-

halten für den Rübenbauer äußerst werthvollesMaterial,
auf welches in den nachfolgenden Ausführungen, soweit



8

das für die hier zu behandelnde Frage des Rübenbaues in

den baltischen Provinzen nothwendig sein wird, zum Theit

Bezug genommen werden soll.

Nachdem nun durch die Marek'schen Untersuchungen
die Möglichkeit einer erfolgreichen Rübeneultur in Ost—-

preußen schlagend dargethan worden und somit für die

nächste Zukunft ein Vorrücken des Rübenbaues bis an die

Grenze der baltischen Provinzen, speciell Kurlands“), zwei—-

fellos in Aussicht steht, tritt auch für die letzteren die Noth—-
wendigkeit heran, die Frage des Anbaues dieser für Land—-

wirthschaft und Industrie gleich wichtigen Culturpflanze in

Erwägung zu ziehen. Vor allen Dingen wird man zu

untersuchen haben, ob für die baltische Landwirthschaft der

Anbau der Zuckerrübe erwünscht ist, wie weit ferner die

dazu erforderlichen Bedingungen als vorhanden betrachtet
werden können und ob endlich eine Vergrößerung der

Zuckerproduction im Inlande anzustreben ist, resp. die in

den baltischen Provinzen eventuell anzulegenden Zucker—-

fabriken mit Vortheil arbeiten würden. Es mag nun ge“

stattet sein, in Nachfolgendem auf diese Fragen etwas näher

einzugehen.
Was nun zunächst das Be dürfnißder baltischen

Landwirthschaft nach Einführung einer neuen Culturpflanze

betrifft, so scheint dieses in hohem Grade vorhanden
und ein Beweis dafür kaum erforderlich. Der Preis für

Getreide ist bekanntlich nicht entsprechend der Höhe des

Arbeitslohnes gestiegen, so daß der Getreideban nur noch

spärlichen Gewinn abwirft. Die Produetion von Milch

und Milchproducten ist vielleicht noch einer Steigerung

*) Dr. Hofmeister berichtet ebenfalls über günstig aus—-

gefallene Culturversuche in Neuhof bei Tilsit im Jahre 1878

(a. a. O Sl7.
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fähig, allein naturgemäß in ziemlich enge Grenzen ge—-
bannt, namentlich in weiterer Entfernung von größeren
Städten. Die Fleischproduetion ist wiederum von der

Entwickelung des Brennereibetriebes abhängig. So erfreu—-
lich nun auch der Aufschwung ist, den die Brennerei in

den Ostseeprovinzen und besonders in Estland zu ver-

zeichnen hat, so deuten die Erfahrungen der letzten Fahre

doch darauf hin, daßkünftig eine Vermehrung der vorhan—-
denen Brennereien nur noch mit Vorsicht zu erstreben sein
wird und dem Landwirth die Einfügung einer neuen Cultur,

resp. eines neuen Gewerbes in seinen Betrieb nur will—-

kommen sein kann.

Verfasser ist nicht Landwirth und steht der baltischen

Landwirthschaft zu fern, um zu beanspruchen, daß er mit

diesem aphoristischen Urtheil die gegenwärtige Lage der—-

selben vollkommen richtig charakterisirt hat. Im Uebrigen

dürfte es im Interesse der Sache nur mit Freuden begrüßt

werden, wenn diese kurzen Ausführungen eine nähere Be—-

leuchtung von berufenerer Seite erführen.
Die Vortheile, welche der Rübenbau dem Landwirth

bietet, sind so einleuchtend und so bekannt, daß hier auf
eine längere Auseinandersetzung derselben wohl verzichtet
werden kann. Die eigenartige Cultur der Rübe, deren

starke Pfahlwurzel ihre Nahrung vorzugsweise dem Unter—-

grunde des Ackers eutnimmt, bedingt eine viel tiefer

gehende Präparirung der Ackerkrume, so daß diese wie-

derum ihrerseits in der Wechselwirthschaft ungleich inten-

siver ausgenutzt werden kann. Sehr treffend sagt Marek

hierüber“): „Nicht die Zuckerrübe an sich ist es, welche dem

Landwirth auf einer kleineren Fläche, die er in dem betref-
fenden Jahre für die Rübe benutzt hat, einen höheren Er—-

) A.a. O Sl.
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trag bringt, sondern die Kette von Folgewirkungen, welche

sie hervorruft, und ihre eminente Bedeutung als Cultur-

frucht sind es, welche weit über die Tragweite einer oft

nicht genügend erörterten und bekannten Auffassung hin—-

ausgreifen. So erfordert die Art ihrer Ansprüche für ihr

Gedeihen eine tiefere und sorgfältigere Bodenbearbeitung,

Düngung, Bestellung und Cultur und hiermit die Einfüh—-

rung und Aunwendung besserer Pflüge, künstlicher Dünge—-

mittel, Säemaschinen und Culturgeräthe. Die Zuckerrübe

gestattet die bessere Vertheilung der Gespannsleistungen im

Jahre und die Heranziehung von Brachflächen zur Bestel-

lung mit Nutzpflanzen. Denn Bodenlockerung und Unkraut—-

reinigung gehören nothwendigerweise der Zuckerrübe ebenso

an; wie selbe mittelst der Brache für die Besserung des

Bodens beabsichtigt werden. Sie bringt nicht nur höhere

Gelderträge durch das vorbereitete Fabriksmaterial, sondern

liefert auch Futter durch die Rübenköpfe, Blätter und

namentlich durch die Fabriksabfälle. Durch diesen Umstand
kann der Viehstand erhöht oder reichlicher gefüttert und

mehr Dünger erzeugt werden. Mehr Dünger giebt aber,

wie bekannt, kräftigere Aecker, höhere Ernten und mehr

Geld, und Thatsache ist es, daß in allen Wirthschaften, in

welchen der Zuckerrübenbau eingesührt worden ist, die

Ernten von den Getreide- und Futterflächen sich vergrößert

haben, ja in einem Verhältniß, daß Ackerflächen, welche

durch den Zuckerrübenbau eine Verkleinerung in der sum—-

marischen Bestellung erfahren mußten, trotz dieser Reduction,

noch immer höhere Gesammternten als die vorher erhaltenen

lieferten. Mit den höheren Ernten an Getreide, an Futter
und Geld vergrößert sich die Wohlhabenheit des Land—-

wirths, der Werth seines Gutes und seine Creditfähig-
keit. Ueberall, wo Zuckerrüben sich angesiedelt haben, hat

sich auch Capital angesiedelt und sind die Güter,
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welche Zuckerrüben gebaut haben, im Preise gestiegen .

Hierzu gesellen sich noch Vortheile anderer Art, wie

die Verbesserung der Straßen, die Steigerung des Ver—-

kehrs, die erhöhte fiscalische Leistungsfähigkeit der gan--
zen Gegend, die Anregung der rübenbautreibenden Land—-

wirthe für die Fortschritte der Landwirthschaft, deren

Dienste denselben in ganz anderem Maße durch die Be—-

freundung mit dem Zuckerrübenbau bedürftig werden. Der

segensreiche Einfluß der Zuckerrübe, welcher dieselbe auf

ganze Länderstriche und Provinzen genommen hat, ist durch
die Praxis von Jahrzehnten hinreichend bestätigt worden.“

Dieser beredten Schilderung dürfte kaum noch etwas

hinzuzufügen sein; höchstens wäre noch zu bemerken, daß

durch die Einschränkung des Getreidebaues, die nach dem

Vorausgeschickten indeß nur räumlich, nicht quantitativ, zu

nehmen ist, das Resico vermindert wird, welches unsere

nicht selten so verderblichen Winter, denen mitunter ein

großer Theil der Wintersaat zum Opfer fällt, bedingen.
In der That zeigen alle Gegenden, in denen den Rüben—-

bau heimisch geworden ist, eine so vortheilhaft veränderte

wirthschaftliche Physiognomie, daß der Einführung dieser

Cultur, wo dieselbe durchführbar ist, nicht warm genug

das Wort geredet werden kann, und hiermit gelangen wir

nun zur Frage über ;
die voraussichtlichen Erfolge der Rüben—-

eultur in den baltischen Provinzen.

Obgleich die Frage über die ökonomisch vortheilhafte

Durchführbarkeit des Rübenbaues für einen bestimmten

Distriet nur auf experimentellem Wege, d. h. durch Anbau—-

versuche in größerem Maßstabe und chemische Untersuchung

* Nach Schwackhöfer sind alle Güter in den rüben—-

bauenden Distrieten der österreichischen Monarchie seit etwa

30 Jahren um das drei- bis vierfache in ihrem Werthe gestiegen. G.
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der erzielten Rüben, gelöst werden kann, womit im vergan-

genen Sommer in Peterhof bei Olai der Anfang gemacht
worden ist, so wird man jedoch durch eine vergleichende Be—-

trachtung der für die Rübencultur maßgebenden Factoren

sich annähernd ein Urtheil über den voraussichtlichen Erfolg
der Anbauversuche zu bilden im Stande sein. Sieht man

von Arbeiterverhältnissen und von der Anwesenheit von

Maschinenfabriken in der Nachbarschaft des Rübenbaues ab,

die vorläufig außer Betracht gelassen werden können, so
kommen vor allen Dingen für die Cultur der Rüben einer—-

seits der Boden und andererseits das Klima des Landes

in Frage; erweisen sich beide als der Cultur günstig, so

kann der Einführung der letzteren nichts entgegenstehen.
Es mag daher gestattet sein, die hierauf bezüglichen speci-
ellen Verhältnisse der baltischen Provinzen mit denen der

rübenbauenden Districte, resp. Ostpreußens, für welches

die Möglichkeit der Cultur der Zuckerrübe erwiesen, zu

vergleichen.

Was das Vorhandensein von zum Rübenbau geeig—-

netem Boden in den Ostseeprovinzen anlangt, so muß

ohne Weiteres zugegeben werden, daß an solchem Boden

durchaus kein Mangel ist. Die Rübe verlangt im Allge-
meinen einen schwereren, lehmigen Boden, der nicht zu

humusreich sein darf, auch scheint sie noch auf humosem
Sandboden bei ausreichender Düngung zu gedeihen, wäh—-

rend sie auf Moorboden zuckerarme und salzreiche Wur-

zeln giebt, deren Verarbeitung nicht lohnt. Ueberall, wo

Weizen und Gerste gute Erträge liefern, kann die Rübe —

selbstverständlich bei geeignetem Klima— eultivirt werden;

Die höchsten Erträge wird man allerdings erst nach län—-

gerer Tiefcultur erzielen, die bei uns noch wenig üblich ist.
Von ungleich größerer Bedeutung für unseren Gegen—-

stand ist die Frage des Klimas, welch' letzteres allge—-



13

mein als für den Rübenbau zu rauh betrachtet wird, —

ob mit Recht, bleibt mindestens fraglich. Die Rübe bedarf,
wie eine jede andere Culturpflanze, zum Ausreifen oder zur

Erlangung derjenigen Eigenschaften, welche sie zur fabrik—-
mäßigen Verarbeitung geeignet machen, während ihrer Cul-

turperiode einer gewissen Wärmemenge. Wie groß das

Minimum derselben ist, auf das es hier ankommt,

scheint noch nicht entschieden. Briem“) hat die Wärme—-

menge für 11 verschiedene Orte, an denen Rüben gebaut
wurden, zu 2500—3OOO- O. berechnet**); doch besagen diese
Zahlen nur, wie groß die Wärmemenge ist, welche die

Rüben an ihren Culturorten empfangen haben, keineswegs
aber, wieviel sie mindestens empfangen müssen, um noch
mit Vortheil verarbeitet werden zu können. Die in Ost—-

preußen ausgeführten Versuche haben gezeigt, daß bei einer

Wärmemenge von 1717— 2083 C. innerhalb der Vege-

tationsperiode Rüben erhalten werden können, deren Qua-

lität und Gewichtsmenge den Fabrikanten wie den Land—-

wirth noch zufrieden stellen. Dieses Ergebniß ist für uns

insofern sehr werthvoll, als es uns einige Anhaltspunete
zur Beurtheilung des Erfolges eines eventuellen baltischen

Rübenbaues bietet. Zu dem Zweck sind auf nachstehender

Tabelle die Temperaturmittel (in C.) der Monate Mai

bis September inclus. für einige Orte der baltischen Pro—-

vinzen, Ostpeußens, sowie mehrerer Gegenden des In—

und Auslandes aufgeführt, in denen der Rühbenbau seit

Jahren üblich ist. Diese Mittel sind aus mehrjährigen

Beobachtungen berechnet und daher ziemlich zuverlässig.

Organ des Centralvereins für Zuckerrüben-Industrie
in der österreich-ungarischen Monarchie. Wien 1881. Seite

608 —615.

Diese Wärmemengen sind erhalten worden durch
Multiplication der Monatsmittel mit der Anzahl der Tage
der Monate und Summiren der so gewonnenen Producte.
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Die Monate Mai bis September sind deßhalb gewählt
worden, weil in diese die Culturperiode der Rübe fallen

würde; allerdings würde in der Praxis eine kleine Ver—-

schiebung derart stattfinden, daß die Aussaat in der 2.

Hälfte des April, die Ernte in der 2. Hälfte des Septem—-
ber vorzunehmen wäre. Da die mittlere Temperatur der

letzten Apriltage wohl eine höhere sein dürfte, als die der

letzten Tage des September, so wird die gesammte Wärme—-

menge der voraussichtlichen Culturperiode etwas größer
ausfallen, als die aus den 5 Monaten abgeleitete; diese

ist um des bequemeren Vergleiches willen berechnet und

in der letzten Columne angegeben worden*).

(Hierher gehört die nachstehende Tabelle.)

Wie aus dieser Tabelle ersichtlich, bleibt die mitt-

lere 5-monatliche Wärmesumme der in den baltischen

Provinzen belegenen Ortschaften hinter der der rüben—-

bauenden Districte um die recht erhebliche Größe von 4000

bis 600 C. zurück, übertrifft jedoch auf der andern Seite

das durch die Königsberger Versuche ermittelte Minimum

um 200 bis 560, so daß hiernach der Rübenbau selbst

noch im Norden Estlands möglich erscheint. Den relativ

wärmsten Sommer zeigen Riga, Mitau und Wolmar,

während das Klima der an der Westküste Kurlands be—-

legenen Ortschaften Windau, Sackenhausen und Libau stark
durch die unmittelbare Nachbarschaft der Ostsee beeinflußt
wird. Etwas weiter landeinwärts liegende Orte der glei—-
chen nördlichen Breite weisen eine erhebliche Wärme—-

zunahme auf, z. B. Pussen gegenüber Windau fast um

200 C. - ;

In Rücksicht auf die recht beträchtlichen Schwankungen

* Das meteorologische Material verdankt Verf. größten—-
theils dem Director der meteorologischen Station zu Riga,
Herrn Oberlehrer A. Werner.



Monatsmittel und Wärmesummen sür verschiedene Orte innerhalb und außerhalb der baltischen Provinzen. (Temp. in· 0)

Nördliche Höhe in ne Mai. Juni. Juli. August. Septbr. u brme 6Ort
Breite. Metern. ten ——fNongte in

2 Jahre. Mittlere Temperaturin C. C

Atenstg 38 1 o 0 o 1 an e 125 212
Baltischport ·

1 10 37 74 132 162 15:7 116 1962

Birtentuhe 19 50 4a 207 15 172 151 200 2078

Larso 7 f
Idwen — ———-.

570 55“ 6021 14 90147 168 146 106 2010

iew 026 186 136 i s 158 2
Kowno. —

— —— 7 124 162 185 183 136 2420
Libau 26—20 10215 91 144 1272 165 129 2145
Lubahn . 36055 120 1200 154 16:9 148 207f 207
Mitanu· 20 52 2160 0 iel6B 124 2259

Pusien — 47 20 207 28 96 1 17164 122 2191

Rauge. —
574 150 6202 1458 168 145 7 f 2050

Rebval
.2 591226 0 55 80 143:8 166 258 11:3 2004

Riza — 1
36 7 a 0 60 0 156 150 174 128 2280

Säctenhausen 2651 — 10 0 132 158 2154 120 1297—

Werro. 4 57 51 100 2a 141745 170 104 E 2144
Vindan d 16 1 154 ies I-i E 163
Wolmar 157 2 E o 14112155 180 160 114 2215

Warschan 1 213: 120 4 11 1173 186 172 124 2457

VBreslau 147 28 141 1585 127 190 151 2637

Donzig 12 1 1 140 2865

Königsberg?? .
544 2328107154174 170 132 2255

do. — do. bde 12114 160 115 113150 2301

Halle e 112: 140 181 198190 154 2641

* Die Temperaturangaben für Königsberg gehören 2 verschiedenen Beobachtungsperioden an; die Werthe für die W—jährige
Periode sind dem Werke aruraugapen ur rrntgsr des russischen Reiches“ von H. Wild, Petersb. 1881, die für die 12-jährige der er-

wähnten Marek'schen Abhandlung entnommen.



der Monatsmittel in den einzelnen Jahren und die immer—-

hin kurze verfügbare Vegetationsdauer wird es rathsam sein,
bei eventuellen Culturversuchen mit Zuckerrüben mindestens
die Wärmesumme von 2100 C einzuhalten, die im All-

gemeinen südlich der Breite von Werro anzutreffen sein

wird. Wie bedeutend die Extreme der Monatsmittel in

den baltischen Provinzen sind, ist aus den für Mitau und

Riga aus einer 52- resp. 60-jährigen Beobachtungsperiode

abgeleiteten Werthen zu ersehen:

Absolute Veränderlichkeit der Monatsmittel

in Celsius-Graden.

Mai Juni Juli August September Jahr Jahresmittel
Mitau 101 64 65 81 5844 6:09

Riga 10877 717 76 5:2 601

Die angegebenen Grade stellen annähernd die Extreme

dar, innerhalb welcher die Temperaturmittel der beiden

Orte schwanken. Die dadurch verursachten Differenzen in

der Wärmesumme der 5 Monate in den verschiedenen

Jahren sind recht erheblich und betragen für Riga inner—-

halb der Beobachtungsperiode von 1795 bis 1875 im

Maximum 902 C., für Mitau innerhalb der Periode 1828

bis 1875 601 C. Die relativ größte Wärmesumme fällt

für Riga während der angegebenen Dauer auf das Jahr

1826 mit 27720 C., die geringste auf das Jahr 1830 mit

18700 C.; für Mitau die größte auf das Jahr 1834 mit

2689—0, die kleinste auf das Jahr 1864 mit 1988 C. Trotz

dieser bedeutenden Abweichungen sind die Temperaturver-

hältnisse dem Rübenbau durchaus nicht ungünstig; denn

während auf der einen Seite das für Ostpreußen consta—-

tirte Minimum des Wärmeverbrauches niemals unter—-

schritten wird, weisen auf der anderen die heißesten Som—-

mer Wärmemengen auf, die der Durchschnittswärme des—-
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selben Zeitraumes von Gegenden mit intensiver Rüben--
eultur sehr nahe oder gleich kommen.

Um eine Uebersicht über die Vertheilung der Sommer—-

wärme in einem längeren Zeitraum zu erhalten, sind aus

den Mitauer Beobachtungen von 1828—1875 (mit Aus.
schluß zweier unvollständig beobachteter Jahre) die Wärme—-

summen der 5 Monate aus 50 Jahren berechnet und in

nachstehender Tabelle, von 100 zu 100 steigend, gruppirt
worden.*) Darnach entfällt eine

Wärmesumme von auf. Jahre in Proc. der Jahre
unter 2000 C. 1 2—

Ein zweites sehr wesentliches klimatisches Moment, das

die Entwickelung der Pflanzen in hohem Grade beeinflußt,

ist der relative Feunchtigkeitsgehalt der Luft.
Trockene Luft bewirkt eine lebhaftere Transspiration der

Pflanze, der Transspirationsstrom vermindert die Turges—-

cenz der Zellen, er verlangsamt die Diffusion und schädigt

dadurch die ganze Entwickelung. Auf der andern Seite

verdunsten die herabgefallenen Niederschläge rascher und

entziehen dadurch dem Boden die nothwendige Feuchtigkeit.

Je feuchter daher unter sonst gleichen Verhältnissen die Luft

ist, um so schneller geht das Wachsthum von statten und

*) Die Mitauer Temperaturverhältnisse sind hier gewählt
worden einerseits wegen der langen und daher eine größere
Sicherheit gewährleistenden Beobachtungsdauer, andererseits,
weil der in relativ guter Cultur stehende Boden der weiten

Ebene, in welcher die Stadt liegt, voraussichtlich einen vor

züglichen Rübenboden abgeben wird. -

2000—2100
,

;3 14,
2100—2200

,
9 18.

2200—23800
,

1 2
2300—2400

,
15 30,

2400—2500
„

6 10.
2000—2600

,
2 1.
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um so kürzer wird die Vegetationsdauer. Es wird daher

von Interesse sein, den Feuchtigkeitsgehalt der Luft in den

baltischen Provinzen mit dem in Ostpreußen und einigen

rübenbauenden Gegenden zu vergleichen. Leider liegen

Feuchtigkeitsbeobachtungen nur für Riga vor; da indeß

die Stadt nicht in unmittelbarer Nähe des Meeres, außer—-
dem noch an einer tief einschneidenden Bucht desselben ge—-

legen ist, so werden die Feuchtigkeitsverhältnisse derselben

nicht erheblich von denen der Provinzen — wenigstens der

westlichen Theile derselben — abweichen. Die für Riga

angeführten Zahlen bilden Mittel aus der Beobachtungs—-

periode von 1870—1879.

Relative Feuchtigkeit (in Procenten).

Mai Juni Juli August September

Riga 73 69 472 76. 80

Königsberg 729 726 740753 796

Breslau 864 166:4 680 703 745

Halle 691 69766 b 610 728

Wie zu erwarten, ist der Feuchtigkeitsgehalt der Luft

Riga's dem von Königsberg nahezu gleich und größer als

in den weiter vom Meere entfernten Gegenden. Die Nach—-

barschaft der Ostsee ist den baltischen Provinzen auch in

dieser Beziehung sehr werthvoll; die Westwinde führen

ihnen durchfenchtete Luft zu, die ein üppigeres Wachsthum
der Pflanzen, theils auch durch die reichlichere Bildung
von Niederschlägen, zur Folge hat. Was somit den Pro—-

vinzen an Wärme abgeht, wird durch die größere Feuch-

tigkeit der Luft ersetzt, und dies ist für die Rübencultur

von großer Bedeutung. Da der-Zeitraum von 150 Tagen
in den rübenbauenden Ländern niederer Breiten als Mi—-

nimum der Vegetationsdauer für die Rübe gilt, so würde

die Rübencultur in Gegenden mit niedrigerer Sommer—-
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temperatur, die, wie die baltischen Provinzen, über höch—-
stens 150 Tage zu verfügen haben, solange nicht durch—-
führbar sein, als nicht ein höherer Feuchtigkeitsgehalt der

Luft durch Beschleunigung der Entwickelung die Vegeta-
tionsdauer abzukürzen gestattet. “) In Königsberg wurden

innerhalb einer Dauer von 132 resp. 111 Tagen Rüben

erhalten, welche bei einem Gewicht von 560 Gramm

(— 136 d russ.) resp. 445 Gramm (— 108 d russ.)
1187* resp. 1140 Zucker polarisirten und dabei einen

hohen Reinheitsgrad zeigten, welchen Erfolg Prof. Maretk,
sicherlich mit Recht, auf die große relative Feuchtigkeit der

dortigen Luft zurückführt. In Rodmannshöfen bei Königs—-
berg wurden am 31. Mai 1880 (n. St.) 7 verschiedene
Sorten Zuckerrüben ausgesäet uund am 15. Oetober ge—-

erntet, was einer Vegetationsdauer von 137 Tagen ent—-

spricht. 6 Sorten pdlarisirten zwischen 14 und 15 4, die

7. über 19 ; der Ertrag pro Hektar war im Minimum

262, im Maximum 370 Doppelcentner (— 595 Pud resp.
840 Pud von der Loofstelle), was einer qualitativ wie

quantitativ vorzüglichen Ernte gleichkommt. )

Auch in Bezug auf die monatlichen Niederschlags-
mengen steht das baltische Gebiet nur wenig hinter Ost—-
preußen zurück, wie aus der nachstehenden Uebersicht zu

entnehmen; behufs weiteren Vergleiches sind noch die

Regenhöhen von Conitz in Westpreußen und Görlitz in

Schlesien aufgeführt worden. Die Regenhöhe Riga's re—-

präsentirt das Mittel aus einer 30-jährigen Beobachtungs—-
periode (1851 —1880). :

*) Ueber den fördernden Einfluß feuchter Luft auf die

Cultur, vergl. Marek a. a. O. S. 43 und weiter.

»*) Vergl. Marek a. a. O. S. 41 und 42.
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Regenhöhe in Millimetern:

Mai Juni Juli Aug. Sept. Summe

Sehr verhängnißvoll kann dem Rübenbau der vor—-

zeitige Eintritt von Frost werden, da gefrorene Rüben

sich wegen der durch die Frostwirkungen verursachten

chemischen Veränderung des Zelleninhaltes nur schlecht
verarbeiten lassen und eine geringere Ausbente an Zucker

geben. Doch scheint die dadurch bedingte Gefahr vielfach

überschätzt zu werden. Nach einem aus mehreren Jahren

berechneten Durchschnitt tritt der Frost in Riga und somit

wohl auch für den westlichen Theil Südlivlands und Knr-

lands am17. November n. St. ein, wobei jedoch recht

bedeutende Schwankungen vorkommen, so daß die Rüben

wohl noch vomFroste überrascht werden könnten. Indeß

dürfte den Plantatoren wohl nur in seltenen Fällen dar—-

aus ein ernstlicher Schaden erwachsen, da die Wurzel der

Rübe durch ihre Belaubung gegen die Wirkung der nächt-

lichen Strahlung geschützt ist und überdies fast ganz im

Boden steckt. Angeführt zu werden verdient hier die sehr

interessante Beobachtung von Müller, nach welcher die

Rübe eine Abkühlung bis auf —7“ C. erträgt, wobei sie

sich im Zustande der Unterkühlung befindet. Sinkt die

Temperatur noch weiter oder wird die Rübe in diesem

Zustande blos berührt, so beginnt im Moment die Eis-

bildung in der Wurzel und nach dem Austhauen die da—-

durch verursachte Zersetzung des Zellsaftes.“) Auf dieses

*) Nach den Untersuchungen von Marek tritt diese Zer—-

setzung in einem die Fabrikation schädigenden Maße, wenn

män die Rüben bei S-C. aufbewahrt, erst nach 2—4 Wochen

Riga 415 4515689 508 547/263:0

Königsberg 4133 609 552 745 730 3049

Arys (Ostpr) 294 644 797 651 417 2803

Conitz 2467 494 629716 2582589

Görlitz 403 4281 603 1411 45 2716
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Verhalten ist wahrscheinlich die häufig beobachtete Er—-

scheinung zurückzuführen, daß die Rüben nach erfolgtem
Witterungsumschlag in mildes Wetter solche früh ein—-
tretenden Fröste recht gut überdauern. ImUebrigen ist
daran zu erinnern, daß auch in den rübenbauenden Pro—-
vinzen Rußlands mitunter die Ernten durch starke Früh—-
herbstfröste ganz erheblich leiden, wie das vor ein paar

Jahren (1880 oder 81) noch der Fall war. Wie weit diese
Calamität durch vorzeitiges Einbringen der Rüben im ge—-

frorenen Zustande vergrößert wird, läßt fich schwer übersehen.
Als Resultat dieser Betrachtungen geht hervor, daß

auch die klimatischen Verhältnisse der baltischen Provinzen
dem Rübeubau keineswegs so ungünstig sind, als allgemein
vorausgesetzt wird, und damit wäre wohl dem schwerst-

wiegenden Bedenken gegen die Einführung desselben der

Boden entzogen. In der That weisen Südlivland und

Kurland in den 5 fraglichen Monaten bezüglich ihrer
Wärme- und Niederschlagsmengen, sowie des Feuchtigkeits—-

gehaltes ihrer Luft dieselben Verhältnisse wie Ostpreußen

auf, oder die Differenzen sind doch so gering, daß ihnen

eine praktische Bedeutung lkaum beigelegt werden darf.
Wenn daher durch die Versuche in Ostpreußen festgestellt
worden ist, daß die Cultur der Zuckerrübe dortselbst mit

Erfolg betrieben werden kaun, so ist die Wahrscheinlichkeit

des gleichen Erfolges für den südlichen Theil der baltischen

Provinzen so groß, daß an die Ausführung der zur prak-

tischen Bestätigung dieser Folgerung erforderlichen Ver—-

suche unverzüglich geschritten werden muß. Und zwar um

so energischer sollten die diesbezüglichen Arbeiten in An—-

nach dem Aufthauen ein, so daß kleinere Parthieen vom Frost
getroffener Rüben noch sehr gut in den Fabriken verarbeitet

werden können, was thatsächlich auch geschieht. Vergl. a. a.

O. Abschn. XI.
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griff genommen werden, als die Angelegenheit in Ost-

preußen bereits aus dem Stadium des Versuches heraus—-

getreten ist und praktische Gestalt angenommen hat. Auf

die Anfrage, wieweit in Ostpreußen die Landwirthe und

Fabrikanten die Ergebnisse der Untersuchungen und Ver—-

suche verwerthet hätten, erhielt Verf. seitens des Hrn Prof.
Dr. Marek briefliche Auskunft, aus welcher das Folgende

mitgetheilt sein mag:

„Die Frage, ob der Zuckerrübenbau in Ostpreußen am

Platze sei, ist nicht mehr zu vernehmen. Es arbeiten: 2

Zuckerfabriken, Tapiau und Rastenburg, östlich und Hirsch—-

feld als 3., westlich von Königsberg gelegen. Zwei Fa—-
briken befinden sich in der 2. Campagne; alle arbeiten mit

Erfolg, und werden dieses Jahr neuerdings welche gebaut.
In Westpreußen arbeiten gegenwärtig 8 Fabriken; auch
dort steht eine Vermehrung derselben in Aussicht.“

Nach einer etwas später erfolgten privaten Mitthei—-

lung, die Verf. ebenfalls der Freundlichkeit des Hrn Prof.
Marek verdankt, beträgt die Zahl der in der gegenwärtigen

Campagne im Betriebe befindlichen Zuckerfabriken West—-

preußens nicht 8, sondern 12, da im Laufe des Herbstes

einige neue Fabriken die Arbeit aufgenommen haben. Im

Oetober 1883 wurden in Ostpreußen 136 410, in West—-

preußen 835 945 Doppelcentner (à 100 Kilo) Rüben ver—-

steuert.
Ein sehr wesentlicher Vortheil, den ein event. balti—-

scher Rübenbau vor dem nordpreußischen voraus hätte und

welcher unter Umständen die Rübenecultur wie den Zucker—-

fabriksbetrieb in unseren Provinzen erst ermöglichen würde,

liegt in der Verschiedenheit der Besteuerung der Zucker—-
fabrikation Deutschlands und Rußlands. In Deutschlaud

gilt bekanntlich die Rohstoffstener; die zur Zuckererzeugung
verwendete Rübe wird ohne Rücksicht auf ihren Zuckerge—-
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halt und ihre sonstigen Eigenschaften (Nichtzuckergehalt) dem

Gewichte nach verstenert. Der Fabrikant ist dadurch in die

Lage versetzt, nur Rüben bester Qualität verarbeiten zu

müssen, und der Rübenproducent hat sich nach diesen For—-
derungen zu richten. So günstig nun auch der Einfluß
gewesen ist, den dieser Besteuerungsmodus auf die Cultur

und die Veredlung der Zuckerrübe, sowie auf die Technik
der Verarbeitung derselben, speciell in Deutschland, aus—-

geübt hat, so zeigt er doch ohne Zweifel den Nachtheil, daß
er die Entwickelung des Rübenbaues in minder gut situir—-
ten Gegenden, die naturgemäß nur Rüben geringerer Qua—-

lität liefern können, außerordentlich erschwert, da der Fa—-
brikant, welcher solche Rüben verarbeitet, für das gleiche
Gewicht producirten Zuckers eine höhere Steuer zu entrichten
hat, als sein glücklicherer Concurrent. Lediglich dieses

Umstandes wegen sind manche Gegenden, in denen Rü—-

benbau und Zuckerfabrikation bei anderer Besteuerung ganz

gut möglich wären, in Deutschland davon ausgeschlossen.

In Rußland galt bis zum Jahre 1881 die Pauscha—-

lirung der Rübengewichtsstener nach der Leistungsfähigkeit

der Werksvorrichtungen und nach der Zeitdauer ihrer Ver—-

wendung, unter Berücksichtigung der Rübenprovenienz und

des Betriebsumfanges. Von jenem Zeitpunct ab ist dieser

Besteuerungsmodus durch die entschieden richtigere Fabri-

katsteuer (Besteuerung des fertigen Zuckers) abgelöst wor—-

den, die auch in Frankreich üblich ist. Diese Steuer ge—-

stattet dem Fabrikanten auch die Verarbeitung von minder—-

werthigem Material, der Landwirth kann die schlechteren
Jahrgänge Rüben, die niemals ausbleiben, immer noch
absetzen, wenn auch nach Maßgabe ihrer geringeren Qua—-

lität, und die Rübenproduction bleibt deßhalb unter allge—-

mein ungünstigeren klimatischen Verhältnissen noch mit

Vortheil durchführbar. o
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In Frankreich verarbeitet man, wie schon eingangs

dieser Ausführungen hervorgehoben wurde, durchschnittlich

recht zuckerarme Rüben, die der deutsche Fabrikant noth—-

wendig zurückweisen müßte, und doch ist Frankreich das—-

jenige Land, in welchem nächst Deutschland der Rübenbaun

und die Fabrikation von Rübenzucker zu höchster Blüthe

sich entwickelt haben. Es ist damit nicht gesagt, daß in

Frankreich nicht bessere Rüben erzeugt werden können, aber

es liegt zur Einführung höherer Qualitäten keine zwin—-

gende Veranlassung vor, Landwirthe und Fabrikanten finden
auch bei den bestehenden Verhältnissen ihre Rechnung. Daß

somit auch die russische Fabrikatsteuer dem baltischen Rü—-

benproducenten und Zuckerfabrikanten sehr zu Statten kom—-

men würde, liegt auf der Hand. Sollte sich herausstellen,

daß die hier gebauten Rüben an Qualität den deutschen,

resp. ostpreußischen nachstehen, so wäre damit der Rüben—-

cultur und -Verarbeitung in den Ostseeprovinzen noch
durchaus nicht das Urtheil gesprochen.

Wenden wir uns nun der Behandlung der letzten

-Frage, ob eine Vermehrung der Zuckerproduec—-
tion Rußlands zulässig oder erwünscht ist, zu;

dieselbe kann kurz erledigt werden. Unter allen Ländern

Europa's hat Rußland zur Zeit die relativ am wenigsten

Zucker consumirende Bevölkerung aufzuweisen. Während

nach den österreichischen amtlichen Berichten über die Welt-

ansstellung zu Wien 1873 in England pro Kopf und Jahr
40 Zollpfund, in Frankreich 15 und in Deutschland 10

Zollpfund Zucker kommen, beträgt dieser Consum in Ruß—-
land bloß 2 Zollpfund. Da nun mit wachsendem Wohl—-

stand und zunehmender Civilisation der Bevölkerung auch
der Consum an Zucker zu steigen pflegt, so unterliegt es

keinem Zweisel, daß der Verbrauch an Zucker auch in Ruß—-

land von Jahr zu Jahr steigen wird. Auch läßt sich dies
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schon daraus schließen, daß die Production der russischen
Zuckerfabriken stetig wächst, ohne daß ein entsprechend
großer Export in's Ausland stattfindet. Fast die gesammte
Quantität des erzeugten Zuckers bleibt im Lande, und nur

ganz geringe Mengen gelangen zum Export, obgleich die

Verhältnisse für einen Absatz des Fabrikates außerhalb der

Grenzen des Reiches durchaus nicht ungünstig liegen. Die

baltischen Provinzen würden, wenn sie Zucker produeirten,
auf das nordwestliche Gebiet Rußlands als Consument
angewiesen sein, da der Süden und Südwesten des Reiches
das Gros der Zuckerfabriken enthält. In der ersten Zeit
würde eine Ueberproduetion nicht zu befürchten sein. Sollte

diese später eintreten, dann wären die russischen Produ—-
centen genöthigt, den Ueberschuß der erzeugten Fabrikate
zu exportiren, und da die Verhältnisse hierfür, wie schon

bemerkt, recht geeignet sein dürften, insofern die am schwarzen
und am caspischen Meer belegenen Nachbaren Rußlands

als Abnehmer in Betracht kämen, so kann dem Staate

durch Vergrößerung seiner Einnahmequellen nur gedient

sein. Daß Rußland bisher dem österreichischen Zucker-

handel im Orient keine Concurrenz gemacht hat, ist eine

Anomalie, deren Beseitigung kaum erhebliche Schwierig“
keiten bereiten kann, wenn der Fabrikant sich über die Be—-

dürfnisse seines ausländischen Consumenten unterrichtet.

Im Uebrigen würden die ersten hier etwa entstehenden

Zuckerfabriken genügenden Absatz in den Provinzen selbst

finden. Wie groß der Consum derselben ist, läßt sich

nicht ganz übersehen; jedenfalls dürfte er ausreichen, um

eine kleinere Zahl von Fabriken zu beschäftigen. Riga

allein werden gegenwärtig jährlich ca. 400 000 Pud Zucker

zugeführt, der aus den Fabriken des Königreichs Polen

und der Gouv. Kursk, Kiew, Tschernigow re. stammt.

Diese Quantität bedarf zu ihrer Herstellung (wenn man
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die Ausbente an Zucker aus den Rüben zu 8/ annimmt)
ca. 5 Mill. Pud Rüben. Da nun eine größere Roh—-
zuckerfabrik in einer Campagne von 00—120 Arbeitstagen
ca. Mill. Pud Rüben verarbeitet, so würde der Consum
Riga's allein5 größere Rohzuckerfabriken und eine kleinere

Rafsinerie beschäftigen können*). Rechnet man als mitt-

leren Ertrag einer Lofstelle Landes 700 Pud Rüben, so
würden jenen 5 Mill. Pud ein Areal von über 7000 Lof-

stellen mit Rüben bestellten Bodens entsprechen. Hieraus
allein ist schon zu ersehen,' wie bedeutend die Ackerflächen
sein müßten, die mit Rüben zu bebauen wären, um nur

den Bedarf der Ostseeprovinzen an Zucker zu decken.

Wie aus den obigen Ausführungen hervorgeht, dürf-
ten dem Rübenbau in den Ostseeprovinzen kaum ernstliche
Schwierigkeiten entgegenstehen; namentlich die in Ostpreußen
gemachten Erfahrungen sind es, welche bei der sehr deut—-

lich hervortretenden Analogie der dortigen klimatischen
Verhältnisse mit denen von Südlivland und Kurland das

regste Interesse der resp. landwirthschaftlichen Kreise bean-

spruchen dürfen. Seitdem durch die erfolgreiche Einfüh—-
rung der Rübencultur in Ostpreußen die Schranken nieder-
gerissen sind, welche das Gebiet Kurlands von der rüben-
bauenden Zoue Europas trennten, und man die so be—-

deutungsvolle Beobachtung gemacht hat, daß der Wärme—-

bedarf der Rübe für die Vollendung ihrer Entwickelung
bei größerem Feuchtigkeitsgehalte der Luft erheblich redu—-

cirt werden kann, gebietet die Rücksicht auf die neuen Im—-

pulse, deren unsere Landwirthschaft zur Hebung ihrer Lage
mehr denn je bedarf, der Frage des Rübenbaues eine be—-

* 1 Raffinerie kommt in Rußland auf ea. 40, in Frank-
reich auf 15, in Belgien auf 4 Rohzuckerfabriken.
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sondere Aunfmerksamkeit zuzuwenden. Als erster Schritt zu

ihrer Lösung können selbstredend nur in größerer Aus—-

dehnung durchzuführende Anbauversuche an ver—-

schiedenen Orten der Provinzen in Betracht kommen, und

zwar müssen dieselben ohne Vorzug und mit größter

Energie aufgenommen werden.

Verf. hatte sich sogleich nach Erscheinen der wiederholt

eitirten verdienstvollen Marek'schen Abhandlung entschlossen,
einen derartigen Culturversuch mit Zuckerrüben auf der

dem Polytechnikum zur Verfügung gestellten Versuchsfarm

Peterhof bei Olai (Station der Bahn Mitau-Riga) aus—-

zuführen, über dessen Resultate nachfolgend kurz berichtet
werden soll. Zuvor ist jedoch zu bemerken, daß diesem Versuch
in Rücksicht auf die äußerst ungünstigen Verhältnisse,
unter denen er zum Theil vorgenommen werden mußte,

nur der Charakter eines Vorversuches beigemessen werden

darf. Da der Entschluß erst zu Anfange des vorigen
Jahres gefaßt wurde, so stand kein genügend präparirter

Boden zur Disposition. Die Rübe verlangt bekanntlich

wegen ihrer in die Tiefe dringenden kräftigen Pfahlwurzel
einen Boden, der im vorhergehenden Herbst mittelst

eines Untergrundpfluges mindestens 12—4 Zoll tief auf-

geackert und dabei möglichst locker sein muß; kaliarmer

Boden soll zu dieser Zeit eine ausreichende Düngung mit

Kainit erhalten. Der Boden, auf dem die Rüben ausge—-

pflanzt wurden, hatte eine derartige Bearbeitung keineswegs

ersahren; er bestand aus einer relativ schwachen etwas

humosen Ackerkrume und hatte harte n lehmigen Sand als

Untergrund! Auch die richtige Fruchtfolge konnte wegen

verspäteter Anmeldung der Versuche nicht berücksichtigt

werden: während die Rübe im Fruchtwechsel auf eine gut

gedüngte Halmfrucht folgt, waren auf dem Versuchsboden

im Jahre 1881 Futterrüben und 1882 ein Grünfutterge-
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menge gebaut worden. Da ferner einige der bestellten
Samen verspätet eintrafen, so konnte das Auspflanzen auch

nicht rechtzeitig vorgenommen werden, wodurch von der

disponiblen Vegetationszeit mindestens 3—4 Wochen ver—-

loren gingen; es fand erst ca. Mitte Mai (a. St.) statt.

Auch die während des Wachsthums nothwendigen Arbeiten,

wie Auflockern des Bodens durch Hacken, Beseitigung des

Unkrautes -c. konnten in nur sehr unvollkommenem Maße

ausgeführt werden, so daß die Rüben eine ziemlich starke

Concurrenz mit dem sie überwuchernden Unkraut auszu—-

halten hatten. Berücksichtigt man alle diese äußerst ungün—-

stigen Bedingungen, unter denen die Rüben sich zu ent-

wickeln gezwungen waren und zieht endlich noch die ganz

abnorm nasse und sonnenscheinarme Witterung des verflos-

senen Sommers in Betracht, so war auf ein günstiges Re—-

sultat dieses ersten Versuches von vornherein nicht zu rech—-

nen. Trotzdem hat letzterer wenigstens nach einer Richtung

hin einen recht werthvollen Ausschluß gegeben, wie aus der

gleich unten folgenden tabellarischen Zusammenstellung der

Resultate hervorgeht.
Die Untersuchungen erstreckten sich auf die nachstehen—-

den 6 Rübensorten: h die große weiße Imperialrübe, 2) Vil—-

morin Hybride, 3) ächte weiße schlesische Rübe, 4) Beste—-

horn's zuckerreichste olivenförmige rosa Rübe, 5) die Kö—-

nigsberger Rübe 1881 und 6) die Königsberger Rübe 1882.

Die Samen zu den Nr. 1 bis 3 verdankt Verf. der

hiesigen Handelsgärtnerei von Wagner resp. Herrn Hoff,

zu Nr. 4 Herrn Gutsbesitzer Bestehorn auf Bebitz bei Cön—-

nern a/S. und zu Nr. 5 und 6 Herrn Prof. Dr. G. Marek

in Königsberg. Nr. 1 —4sind altbekannte und renommirte

Sorten, während die Königsberger Rübe eine von Herrn

Prof. Marek durch Bastardirung der Kleinwanzlebener mit

der sog. schwedischen Rübe neu gezüchtete Hybride darstellt/
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die bei sonstiger guter Qualität wegen ihrer nahen Ver—-

wandtschaft mit der härteren schwedischen Rübe wahrschein-
lich als zum Anbau in höheren Breiten besonders geeignet
sich erweisen wird.

Die Samen wurden ca. Mitte Mai in Beete ausge—-
säet und die jungen Rüben am 27. Juni auf das Feld
verpflanzt. An, 4 Terminen, den 5., 15. und 26. Sep—-
tember und 9. October wurden von jeder Sorte je 20

Rüben der Reihe nach ausgehoben und zu den Unter—-

suchungen auf ihre Beschaffenheit verwandt, weßhalb die

erhaltenen Zahlen als ziemlich sichere Mittelwerthe betrachtet
werden können. Der unmittelbar auf den 26. September

folgende leichte Frost hatte die Blätter, die bis dahin noch

vollkommen grün waren, zerstört und dadurch der noch

nicht abgeschlossenen Entwickelung ein Ende gemacht. Die

für den 9. October festgestellten Werthe weichen deßhalb
nur wenig von denen des vorhergehenden Termines ab.

Sämmtliche in den nachfolgenden Tabellen aufge—-

führte Bestimmungen der absoluten und' spee. Gewichte der

Rüben, des Zuckers und Nichtzuckers im Safte, sowie die

Berechnungen der Reinheitsquotienten und Werthzahlen

sind von dem Studirenden der chem.-techn. Abtheilung des

baltischen Polytechnikums, Hrn Felix Przyszychowski,
ausgeführt worden. Herr P. hat die Arbeit zur Erlan—-

gung des Chemiker-Diploms gewählt und sich seiner Auf-

gabe mit ebensoviel Eifer wie Geschick entledigt. Nur die

Bestimmungen des Zuckergehaltes im Safte mittelst des

Polarisationsapparates wurden in Gemeinschaft mit Verf.

ausgeführt, und da sich hierbei völlig belanglose Differenzen

erst in der 2. Deecimalstelle ergaben, so sind in den Ta—-

bellen auch hierfür nur die von Hrn P. ermittelten Werthe

angegeben worden. ;

Für diejenigen unserer Leser, welche der Technik der
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Rübenzuckerfabrikation ferner stehen, mögen zum bessern
Verständniß der Tabellen-Zahlen diejenigen Factoren,
welche den Werth der Rüben für ihre Verarbeitung auf
Zucker bedingen, eine kurze Erläuterung finden.

Sieht man von dem Ertrage ab, den die Rübe von

der Bodenfläche liefert, so ist ihr Werth abhängig einer—-

seits von dem Zuckergehalte des Saftes und anderer-

seits von dem Verhältniß des Zuckers zum Nicht—-
zucker in dem Safte, wobei man mit dem Collectivnamen

„Nichtzucker“ alle neben dem Zucker im Rübensafte ge—-

lösten Bestandtheile (organische stickstoffhaltige und stickstoff-
freie Stoffe, Salze, Farbstoff -e.) bezeichnet. Enthielte der

Rübensaft bloß Rohrzucker in Lösung, so könnte aller Zucker
in krystallisirter Form daraus gewonnen werden. Sind

aber neben dem Zucker noch andere Substanzen gelöst, so
ist die Ausbeute an Zucker aus dem Safte eine geringere,
weil die Nichtzuckerstoffe einen Theil des Zuckers an der

Krystallisation hindern; dieser Theil geht schließlich in die

Melasse oder den Syrup über, aus welchem er nur

unter Aufwand erheblich größerer Kosten abgeschieden wer—-

den kann. Da die „Ausbringbarkeit“ des Zuckers annä—-

hernd proportional dem steigenden Nichtzuckergehalt des

Rübensaftes abnimmt, so nennt man den procentischen
Zuckergehalt der Safttrockensubstanz (— Zucker — Nicht—-
zucker) den „Reinheitsquotienten“ oder die „Rein—-

heit des Saftes.“
Der Saft der Imperialrübe z. B. enthielt am 26. Sep—-

tember 17:106& Trockensubstanz und 14/17 Zucker; der

Reinheitsquotient ergiebt sich demnach aus der Proportion:
17 106 :1417 — 100 : *, wobei * — 82:8.

Dieser Reinheitsquotient zeigt an, daß von dem ganzen

Zuckergehalt des Saftes bloß 82:8 ausgebracht werden

können, während der Rest von 172 in die Melasse
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übergeht. Die Menge des aus dem obigen Safte in kry—-
stallisirter Form ausbringbaren Zuckers ergiebt sich daher
aus der Proportion:

100 8-8 — 1417 x wobei x — 1173.

Die so gefundenc Zahl nennt man die „Werthzahl“
des Saftes; sie zeigt annähernd an, wieviel Zucker man

in Procenten des Saftes bei der Verarbeitung desselben
erhält (bei der in Peterhof cultivirten Imperialrübe somit
1173 vom Gewicht des Saftes) und giebt so einen sehr

brauchbaren Maßstab zur Beurtheilung des Saftes resp.
der Rübe.

Die nachfolgende Tabelle enthält eine Uebersicht der

quantitativen Ernteergebnisse vom 9. October, die aus

den Durchschnittsgewichten der verschiedenen Rübensorten
und den mittleren Abständen der einzelnen Pflanzen von

einander berechnet wurden.

Gewicht der fabrik. 2 8.uthia geputten Wur· 55555
Bezeichnung der Rübe. ren remmen *32 2

an int itteG 5 —
Imperialrübe. . . 142665442105 1186 2637

Vilmorin. . . 3562 635 209·3 1030 2336

weiße. schlesische. . 372 758 2 1935/ 90s 2072
Bestehorn's Rübe . 724 ohrs 0702203
Königsberger 1881. 509·3 904 189:s 904 201

;
iss2. 3265 75 2 1824 s 9 72036

Durchschnitt 4273/70:0/1966 983 2227

Wie die Tabelle erkennen läßt, waren die Rüben sehr

ungleichmäßig gewachsen und zeigten nur in wenigen

Fällen die zum Verarbeiten nothwendige mittlere Wurzel-

größe, so daß der Durchschnittsertrag von der Flächenein-

heit weit hinter den sonst beobachteten Mitteln zurückge
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blieben ist. Für das ganze Zollgebiet Deutschands ergab
sich aus der 10-jährigen Periode von 1871 bis inel. 1880

eine Ernte von im Minimum ?2042, im Maximum 312-2,
und im Mittel 2634 Metercentner Rüben pro Hektar und

JFahr*); hiernach hätte die Ernte in Peterhof nahezu 3-mal

größer ausfallen müssen, um dem mittleren Rübenertrage
Deutschlands gleich zu kommen. Daß dieses quantitativ
unzulängliche Ernteergebniß uur die Folge der genannten
ungünstigen Culturbedingungen ist, unterliegt keinem

Zweifel; denn einerseits galt das Vorurtheil der ostpreußi—-
schen Landwirthe gegen den Rübenbau bisher niemals den

quantitativen Erträgen, sondern bloß der Qualität der

Rüben, und andererseits sind im verflossenen Sommer an

einem andern Orte Kurlands versuchsweise Zuckerrüben

gebaut worden, deren Gewicht weit über das Durch—-
schnittsmaß hinausgeht. Von diesem Versuch wird später

noch die Rede sein.

Sehr viel günstiger zeigte sich dagegen die Qualität

der in Peterhof erzielten Rüben, wie der folgenden Ueber—-

sicht zu entnehmen ist

2 Zucker Zr 2ẽ —2 Ve do 3 zahl.
———— —
17:1061417 2936 82 83/11·73
15 608 12-71 2968 sIOB 1031
15402 1229 3 112 79 79 981

183666 1128 2386 82 54 931

17213 bni a Aadn ndia
16208 i 2 s 7 3428 78-v91016

Rübensorte.

Imperialrübe. . . 17:106
Vilmorin . 115698

weiße schlesische. . 1540212

Bestehorn's Rübe
.

13666

Königsberger 1881. 17213
; 1882. 16293

Franz Schwackhöfer, Lehrb. der landwirthschaftlichen
Technologie, 1883.
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Diese Werthe beziehen sich auf die Beschaffenheit des

Saftes der am 26. September entnommenen Rüben.

Zum Zweck des Vergleichs sind in der nun folgenden
Tabelle die mittleren Werthe der aleichen und noch einiagermittleren Werthe der gleichen und noch einiger
anderer Rübensaaten aufgeführt, die auf dem für die Rü—-

bencultur so ausgezeichnet geeigneten Boden des nördlichen

Böhmen gebaut worden sind *.

Durchschnittlich weisen die böhmischen Rüben, wie ja

auch zu erwarten war, höhere Werthzahlen auf; die in

Peterhof gebaute Imperialrübe übertrifft jedoch hierin die

böhmische, und sämmtliche Rüben halten sich bezüglich ihrer
Qualität in den Grenzen, daß sie als verarbeitungs—-

würdig gelten können· In der Praxis werden Rüben—-

säfte mit einer bis auf 75 herabsinkenden Werthzahl noch
als brauchbar betrachtet; dies dürfte jedoch die unterste

Grenze sein. Rüben mit einer Werthzahl von 75—10

werden als ziemlich gute, von 10 12 als gute und über

12 als sehr gute bezeichnet“). Nach einer privaten Mit-

theilung des Herrn Chemikers J. Orlowski werden in einer

im Gouv. Tambow, Kreis Lipezk, belegenen Zuckerfabrik

* Schwackhöfer, landw.-chem. Technologie. Band 1
Seite 284. -

*) Maretl. a. a OS. 22.

Rübensorte. duagehat Mhe Werthgah

Inperial. 132 836 410

Vilmorin (rouge) . 153 85:0 13:0

weiß. schlesische. . 142 820 11:6

Bestehorn —
147 832 12:2

Electoral. 140 834 117

Vilmorin (ameliorée) 163 85:0 13:9

Bestehorn's Imperial 136 806 11:0
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während der laufenden Campagne (1888/84, Riütben ver—-

arbeitet, deren Saft durchschnittlich 13:832 Zucker pola—-
risirt und einen Reinheitsquotienten von 82:39 zeigt, was

etwa der Beschaffenheit der in Peterhof cultivirten Impe—-
rialrübe und der Königsberger Rübe 1881 entspricht. Es

mag hier nochmals daran erinnert sein, daß in Frautreich
ein Zuckergehalt des Saftes von 1176 als außerordentlich
hoch gilt; ein solcher ist in Peterhof allein von der Beste—-

hornschenRübe nicht erreicht worden.

—Sicherlich wäre die Qualität der Peterhof'schen Rüben

noch höher ausgefallen, wenn die Aussaat 2—3 Wochen

früher stattgefunden oder der in den letzten Tagen des

September eingetretene Frost ihrer weiteren Entwickelung

nicht ein Ziel gesetzt hätte; letzteres läßt sich aus der fol—-
genden Uebersicht erkennen:

Die relativ sehr bedeutende Zunahme des Zucker—-

gehaltes bei fast allen Rübensorten in dem 11-tägigen Zeit-
raum vom 15. bis zum 26. September, die z. B. bei der

Königsberger Rübe 1881 über 2 beträgt, läßt mit Sicher-

heit darauf schließen, daß die Rüben im Stadium inten—-

siver Zuckerbildung vom Frost überrascht wnrden. Diesem

Umstande muß es wohl auch zugeschrieben werden, daß der

Zuckergehalt so anerkannt vorzüglicher Sorten, wie der

a
e

Zudergehait des Rubensaftes in aiRtee en —

Imperial. .
1174 1224 1417 1414

Vilmorin. .. 115111711271 1255

weiß. schlesische. orr 1094 1229 1247

Bestehorn . 1006 1048 11:28 1130
Königsberger 1881 1146 1176 1390 18/85

;
1882 10:03 1177 12:87 12-70
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Bestehorn'schen Rübe, keinen höheren Procentsatz er—-

reicht hat.

Wenngleich auch nicht übersehen werden darf, daß
kleine Rüben, wie die Versuche in Peterhof sie im Sommer

1883 ergaben, erfahrungsmäßig immer bessere Säfte lie-

fern, als die größeren, so dürfte doch in Anbetracht der

erörterten ungünstigen Culturbedingungen durch diesen

Versuch erwiesen sein, daß auch in den baltischen Provinzen

gualitativ verarbeitungswürdige Rüben producirt wer—-

den können.

Von dem Director der Ackerbauschule zu Alt-Sahten

bei Tuckum, Herrn Sintenis, erhielt Verf. einige dort—-

selbst im Sommer 1883 gebaute Rüben, die ebenfalls von

Herrn Przyszychowski untersucht wurden. Zwei derselben

waren unverhältnißmäßig groß: die eine zeigte im fabrik—-

mäßig geputzten Zustande ein Gewicht von 9805, die

andere von 1043:5 Grammen, während die beiden anderen

von mehr normaler Größe waren, 5035 und 3180 Gr.

wogen. (Das normale Gewicht der innerhalb des Fabril-

betriebes verarbeiteten Rüben variirt in der Regel zwischen

400 und 800 Gr.). Da sehr große Rüben gewöhnlich

zuckerarm zu sein pflegen, so wurden die beiden großen

Exemplare von den beiden kleineren gesondert untersucht.
Das Resultat zeigt die folgende Tabelle:

—

Äden Nicht Reinheits' Werth-—
Rüben substanz. Zucker /o lid h quotient. jahi %

o

Größere 0 110053 3650 7425 762

Kleinere 3 1250 71656 957

Wie vorauszusehen war, sind die großen Rüben ziem-

lich geringwerthig, während die kleineren noch als verar—-

beitungswürdig bezeichnet werden können. Angaben über
; 3*
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die Art der Rüben, ihre Cultur und den Ertrag von der

Bodenfläche liegen nicht vor. ;

Die Culturversuche des Jahres 1883 haben ein posi—-
tives Resultat bloß in dem Sinne ergeben, daß die Qua—-

lität der Rüben eine für ihre fabrikmäßige Verarbeitung
vollkommen befriedigende ist. Ob es gelingen wird, in den

baltischen Provinzen gute Rüben bei genügendem
Reichthum des Ertrages zu erzielen, ist eine Frage,
die mit einiger Wahrscheinlichkeit bejaht werden kann, deren

definitive Lösung jedoch den nächstfolgenden Jahren vor—-

behalten bleiben muß. Jetzt kann es sich nur darum han—-
deln, die begonnenen Versuche 3 4 Jahre hindurch und

zwar in der Weise fortzusetzen, daß die Culturen an ver—-

schiedenen Puneten Südlivlands und Kurlands gleichzeitig
ausgeführt werden, wobei diejenigen Ortschaften zunächst
in Betracht zu kommen hätten, deren Bodenbeschaffenheit
dem Rübenbau am besten entspricht und von denen aus

eventuell der neue Betrieb imGroßen sich entwickeln würde.

Verf. ist als Nichtlandwirth vorläufig nicht in der Lage
diese Gegenden genauer zu bezeichnen und ist gern bereit,
dahinzielende Vorschläge seitens unserer Landwirthe und

landwirthschaftlichen Vereine, denen an der Förderung dieser
Angelegenheit zumeist gelegen sein wird, zu acceptiren.
Nur soviel mag hier noch betont werden, daß für die
Zuckerrübe ein milder Lehmboden, auf dem Gerste und

Weizen gute Ernten liefern, am besten geeignet ist; aber

auch andere gut eultivirte und nicht zu sandige Bodenarten
— mit alleiniger Ausnahme des Moorbodens — geben
noch lohnende Erträge. Zur Versorgung einer mittelgroßen
bis größeren Rohzuckerfabrik reichen — normale Ernten

vorausgesetzt — 1000 bis 1500 Lofstellen mit Rüben be—-
bauten Bodens aus. ;
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Da der Acker für die Cultur der Rüben nothwendig
im vorhergehenden Herbste mittelst des Untergrundpfluges
präparirt werden muß und die vorliegende Arbeit nicht
früher publieirt werden konnte, so hat Verf. sich, um für
das Jahr 1884 eine kleinere Reihe von Versuchen zu sichern,
schon früher an mehrere Gutsbesitzer Kur- und Livlands

gewandt, von denen er ein Interesse für diese Culturfrage

erhoffen durfte. Mit Genugthuung kann hier constatirt
werden, daß die große Mehrzahl der Herren mit dankens-

werthester Bereitwilligkeit dem Ersuchen entweder persön—-
lich Folge geleistet hat, oder es wurden in Fällen, wo

äußere Gründe die Aufnahme der Versuche nicht gestatte—-
ten, andere Personen dazu willig gemacht. Es ist das ein

Opfer, welches durchaus nicht zu gering angeschlagen wer—-

den dark. Denn wenn auch die Versuche einen verhält—-

nißmäßig nur kleinen Flächenraum (ea. /e Lofstelle) be—-

anspruchen, so erfordert doch die Vorbereitung des Bodens

für die Aussaat und Pflege der Pflauzen während ihres

Wachsthums nicht allein eine Summe von Arbeit, sondern

auch ein größeres Maß von Umsicht und peinlicher Acen—-

ratesse, wenn anders die Resultate der Untersuchungen durch

mangelhafte Berücksichtigung der nothwendigen Wachsthums—-

bedingungen nicht von sehr fraglichem Werthe oder gar

völlig werthlos werden sollen.

Definitiv haben ihre Mitwirkung an den Culturver—-

suchen zugesagt die Herren:

Baron W. Buchholtz-Atlitzen (Kreis Windaun);

Excellenz O. v. Lilienfeld-Sackenhausen;
F. v. Löwenthal-Groß-Elley (Kreis Mitan);

Excellenz Graf v. Pahlen Groß-Autz;

Baron L. v. d· Recke-Durben (bei Tuckum);

Director Sintenis, Ackerbauschule zu Alt-Sahten;
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Ful. Vierhuff-Lautzew (bei Dünaburg);
Baron M. Wolff-Hinzenberg.

Außerdem sollen die Versuche in Peterhof noch fort-
gesetzt werden, zu welchem Zweck die Vorbereitungen des

Bodens schon getroffen sind. Indeß ist eine weitere Be—-

theiligung an den Versuchen des Jahres 1884 nicht nur

nicht ausgeschlossen, sondern sehr erwünscht, so namentlich
für Livland, welches, wie aus der anfgeführten Liste zu

ersehen, bloß einen Vertreter gefunden hat; auch Gegen—-
den mit so ausgesprochenem Gerstenboden, wie die von

Bauske und Doblen in Kurland, dürften nicht fehlen. Die

Thatsache, daß die chemisch-technische Abtheilung des Po—-

lytechnikums zu Riga über eine beträchtliche Anzahlb junger
Chemiler verfügt, die sich den Untersuchungen den geern—-
teten Producte mit Vergnügen unterziehen würdemn, läßt
eine ziemlich große Ausdehnung dieser Versuche zu. Verf.

ist daher gern bereit, noch weitere Anmeldungen zu den

Culturen entgegenzunehmen und die bezügl. Culturvor—-

schriften mitzutheilen; nur müßte ersteres bald geschehen,
damit die Quantität der zu den Versuchen zu beschaffenden
Samen sich annähernd bestimmen läßt. Hervorgehoben

muß jedoch hier nochmals werden, daß die Versuche nur

dort wirklich maßg eben de Resultate erwarten lassen, wo

die Bedingungen für ein gutes Gedeihen der Rüben vovr—-

handen sind, vor allen Dingen ein geeigneter (mindestens
12 Zoll) tief cultivirter Boden, der im Herbste aufgepflügt

sein muß und den Winter über in rauher Furche liegen
bleibt. Daß die Rübe auf eine gut gedüngte Halmfrucht

folgt, wurde schon früher erwähnt; doch ist dies für den

Versuch nicht unbedingt nothwendig.
Die Culturen werden sich auf eine größere Anzahl der

verschiedenen Rübensorten (etwa 8— 10) erstrecken, da durch
sie zugleich auch diejenige Sorte ermittelt werden soll,
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welche sich unter den speciellen klimatischen und Bodenver—-

hältnissen der baltischen Provinzen am besten zur Anzucht

eignet. Untersuchungen über den Einfluß verschiedener

Düängemittel auf Ertrag und Qualität der Rüben sind vor—-

läufig noch nicht in Aussicht genommen worden. Sollten

die Versuche, wie zu erwarten, befriedigende Ergebnisse

liefern, so wird man auch dieser Frage näher treten kön—-

nen, wobei jedoch schon jetzt bemerkt werden muß, daß ein

Dünger für Rüben nur als relativ gut bezeichnet werden

darf, da derselbe, auf verschiedene Bodenarten ange—-

wandt, erfahrungsmäßig ganz entgegengesetzte Resultate zu

Tage fördern kann.

Ueber die Ergebnisse der Versuche und Untersuchungen
des Jahres 1884 hofft Verf. an dieser Stelle wieder Be—-

richt erstatten zu können.

— kt —





Oeffentliche Inhressitzungen
der K. livl. gemeinnühigen und ökonomischen Zoeieläl

zu Dorpat, am 12. und 13. Januar 1884.

Tagesordnung:

7. Tag.

BVormittags, beginnt um 11 Uhr.

1. Mittheilung des Hrn Dr. C. v. Srirlit eprreterüber den Abschluß des General-Nivellement von Oesel.
2. Professor Dr. neren Berhot über in Peterhof

ausgeführte Fütterungsversuche.
3. Professor G. Thoms -Riga über eine Enquẽte für

Erforschung des Phosphorsäure-Gehaltes livländischer
Ackerböden.

4. Die Frage der Secundairbahnen, speciell Pferdeeisen-
bahnen in Livland.

Abends., beginnt um 7 Uhr.
5. Pastor Maurach-Oberpahlenüber Altersversorgungs-

und Wittwen-Cassen für Hofsleute und Deputatisten.

LILI. Tag.

BVormittags, beginnt um 7 Uhr.
6. Dr. A. v. Middendorff-Pörrafer über livländische

Viehzucht.
7. Professor Dr. Weyrauch-Dorpat über Errichtung von

landwirthschaftlich - meteorologischen Beobachtungssta—-
tionen in Livland.
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8. Professor Dr. Knieriem-Peterhof über in Peterhof
ausgeführte Düngungsversuche.

;
:

9. N.v. Klot-Immofer über das Gewichtsverhältniß des

Stroh- zum Körnerertrage.
10. Zur Frage des Anbanes der Zuckerrübe in Livland.

Abends, beginnt um 7 Uhr.

Forstabend.
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